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 Standpunkt
Acht Wochen Einarbeitungszeit sind et-
was knapp, um sich ein umfassendes 
Bild über den riesigen Einsatzbereich 
der Gentechnik zu machen. Die altbe-
kannte Transgenetik ist schon längst von 
unzähligen neuen Technologien überholt 
worden. Insbesondere Crispr/Cas9, die 
sogenannte Genschere, eröffnet schier 
unbegrenzte Anwendungsmöglichkeiten 
(vgl. beiliegendes Faltblatt). Einmal mehr 
ist in diesem Zusammenhang auch von 
der «Sicherung der Welternährung» die 
Rede. 

Dieser Behauptung widersprechen die 
ernüchternden Fakten aus 20 Jahren 
GVO-Anbau: Der Einsatz gentechnisch 
veränderter Nutzpfl anzen liefert nicht 
mehr Erträge, sondern schadet der Um-
welt durch Monokulturen und durch noch 
mehr Herbizide. Gentechnisch veränder-
tes Saatgut, unabhängig von der Herstel-
lungsmethode, monopolisiert und schafft 
Abhängigkeiten. 

Die grossen Probleme der Gentechnik 
im landwirtschaftlichen Bereich sind eine 
Tatsache. Ich freue mich sehr, dass ich 
mich mit meiner Arbeit bei biorespect 
dafür einsetzen kann, eine gentechnik-
freie und ökologische Landwirtschaft zu 
stärken. Diese Art von Landwirtschaft ist 
unverzichtbar für einen zukunftsfähigen 
Umgang mit unseren natürlichen Res-
sourcen und den Erhalt der Artenvielfalt.
 
Carmen Hitz, Umweltgeowissenschaftlerin 
und wissenschaftliche Mitarbeiterin 
biorespect

Immer häufi ger bleiben Paare ungewollt kinderlos. Der Gang zum Kinderwunschzentrum 
scheint die logische Folge zu sein. Denn dort, so wird den Betroffenen versprochen, 
werde alles getan, damit sich der lang ersehnte Nachwuchs doch noch einstellt. Aber 
nach wie vor liegt die Wahrscheinlichkeit, dass eine Befruchtung im Reagenzglas zur 
gewünschten Schwangerschaft führt, je nach Voraussetzung und Behandlungsart, 
bei nur 15 bis 35 Prozent pro Zyklus. Schweizweit lag die Anzahl künstlicher Befruch-
tungen 2015 bei 11’000 Behandlungszyklen. Mit Hilfe der Reproduktionsmedizin soll 
zwar vordergründig kinderlosen Paaren geholfen werden. Dass es sich gleichzeitig um 
einen höchst profi tablen Geschäftszweig handelt, wird gefl issentlich verschwiegen. 
Umso mehr, als einige Reproduktionszentren derzeit ihre Angebotspalette mit der 
Einführung der umstrittenen Präimplantationsdiagnostik erweitern und damit den 
Umsatz erheblich steigern können.  

Basler Frauenspital expandiert Auch am Universitätsspital Basel will man sich 
ein möglichst grosses Stück vom Kuchen abschneiden. Um die Fallzahlen der in 
Basel durchgeführten künstlichen Befruchtungen vergrössern zu können, soll die 
Reproduktionsmedizin deshalb aus der räumlich beengten Frauenklinik an der 
Spitalstrasse ausgelagert werden. Fündig wurde man im benachbarten Basler St. 
Johannsquartier, einem ehemaligen Arbeiterviertel: An der Vogesenstrasse 132, 
in einem fünfgeschossigen, sanierungsbedürftigen Wohngebäude, wird das Fertili-
tätszentrum einquartiert werden. Zurzeit läuft der Umbau der Liegenschaft, die dem 
Ex-Fussballprofi  Murat Yakin gehört.

Neu verschickt biorespect einmal im Monat einen elektronischen Newsletter. Dieser 
informiert Sie regelmässig über Aktualitäten und Hintergründe aus allen Bereichen 
der Biotechnologie.

Sie können den Newsletter mit oben stehendem Talon oder ganz einfach auf unserer 
Homepage (www.biorespect.ch/news/newsletter) abonnieren. Danke für Ihr Interesse.
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 Dafür stehen wir ein
Der Basler Appell gegen Gentechnologie 
wurde 1988 in Basel anlässlich eines 
gentech-kritischen Kongresses gegründet 
und 2015 in biorespect umbenannt. 
Die Organisation hat über 1’200 Mitglieder 
in der ganzen Schweiz und noch mals so 
viele SympathisantInnen. Wir setzen uns 
insbesondere für folgende Forderungen ein:

- keine Patente auf Leben
- keine Freisetzung von gentechnisch 
 manipulierten Lebewesen
- keine genmanipulierten Lebensmittel
- keine gentechnischen Eingriffe beim Tier
- demokratische Kontrolle der Forschung 
 in Gen- und Reproduktionstechnologie
- Mitbestimmung der Bevölkerung 
 bei gentechnischen Grossprojekten
-  keine gentechnische Auswahl und 
 Genmanipulationen beim Menschen.

biorespect fi nanziert sich ausschliesslich 
durch Mitgliederbeiträge und Spenden 
– herzlichen Dank!
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biorespect informiert mit einer Plakatkampagne über das fragwürdige Unterfangen 
des Unispitals Basel. Die Geschäftsstelle des Vereins liegt nur zwei Strassen weiter.   
  Bild: biorespect

Neue Babyfabrik in Basel 

Das Universitätsspital Basel (USB) errichtet ein neues Reproduktionszen-
trum. Dort sollen ab 2017 jährlich 1300 künstliche Befruchtungen durchge-
führt werden. Das Projekt ist umstritten und wenig transparent – biorespect 
lanciert deshalb eine Informationskampagne.

Fortsetzung Seite 2 >
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 Florianne Koechlin: Schwatzhafte Tomate, wehrhafter 
 Tabak. Pfl anzen neu entdeckt. Lenos Verlag, 2016.
oder

 1 kg BioBravo! Espresso, 100% Arabica aus Zentral- 
 und Südamerika, ganze Bohnen.
oder

 Khao Sam Reisvielfalt: Fünf köstliche Reisraritäten 
 mit besonderem Geschmack. Farbig, natürlich, 
 von höchster Qualität, traditionell und fair produziert.

Kategorie/Jahresbeitrag
 Fr. 100.–  normal Verdienende
 Fr. 35.–  Studierende, Lehrlinge, AHV, 

  andere wenig Verdienende

 Ich abonniere den 
 «Pressespiegel Gentechnologie»  
 zum Preis von Fr. 35.– 
 (Nichtmitglieder Fr. 60.–)

 Ich abonniere den Newsletter,
 der monatlich per E-Mail verschickt wird

Ich werde Mitglied bei biorespect und erhalte als Geschenk:

 Frau  Herr

Vorname    

Strasse

E-Mail

Name    

PLZ, Ort

 Bitte einsenden an: 
biorespect, Murbacherstrasse 34, 4056 Basel, 
info@biorespect.ch 

 … Ex. Florianne Koechlin: Schwatzhafte Tomate, wehrhafter Tabak. Pfl anzen neu entdeckt. 
   211 Seiten, für biorespect-Mitglieder Fr. 25.– statt Fr. 29.80 und portofrei.  

Ich bestelle:



12,5 Millionen Franken Die Ausschrei-
bung für den Ausbau, die biorespect 
vorliegt, umfasst den Umbau des Erd-
geschosses sowie Teile der Unterge-
schosse in Räume für den Patienten- und 
Laborbetrieb. Ausserdem werden Büros, 
Arzt- und Sitzungszimmer sowie Tech-
nik-, Lager- und ein Traforaum erstellt. 
Der Umbau kostet, wie die «Schweiz am 
Sonntag» unlängst berichtete, 12,5 Milli-
onen Franken. Treibende Kraft hinter die-
ser fragwürdigen, öffentlich fi nanzierten 
Expansionspolitik steht offenbar Chef-
arzt und Reproduktions-Abteilungsleiter 

Christian De Geyter. Ihm wird nachgesagt, er habe das Projekt zur Chefsache erklärt 
und die Liegenschaft, die in der Nähe des Unispitals liegt, sogar persönlich ausgesucht. 

Übersättigter Fruchtbarkeitsmarkt Die Anbindung an den öffentlichen Verkehr 
und an die Autobahn könnte besser nicht sein. Auch der Flughafen Basel-Mülhausen 
als potenzielle Billigfl ugdestination für Reproduktionskundinnen aus ganz Europa ist 
vom Quartier aus innert einer Viertelstunde zu erreichen. Beste Voraussetzungen 
also für einen Basler Reagenzglas-Babyboom? Ganz so einfach wird es nicht sein: 
Die sogenannten Kinderwunschzentren sind in der Schweiz bereits dichter gesät als 
etwa in Deutschland. Knapp 30 solcher Fertilitätszentren existieren hierzulande, das 
Geschäft mit der Unfruchtbarkeit ist schon heute hart umkämpft. 

«Professionelles Marketing» Laut «Schweiz am Sonntag» will De Geyter vorsorgen, 
dass die Babyfabrik auch zum Laufen kommt – mit Marketing, das «in professionelle 
Hände» gegeben wird. Damit begeben sich die Basler Gesundheitsversorger in 
eine Reihe mit den privaten Fruchtbarkeitskliniken, die schon heute um Kundinnen 
buhlen. biorespect wendet sich entschieden dagegen, dass das Universitätsspital als 
öffentliche Einrichtung Marketing für die Praktizierung einer Technologie macht, die 
in der Bevölkerung stark umstritten ist. 

Schuss in den Ofen? Am Unispital Basel spekuliert man offenbar auch darauf, 
dass sich der Fortpfl anzungstourismus mit Inkrafttreten des neuen Fortpfl anzungs-
medizingesetzes über kurz oder lang umkehren wird: Schweizer Paare, die früher für 
die Durchführung der hierzulande bislang verbotenen Präimplantationsdiagnostik 
ins Ausland gereist sind, sollen die Behandlung künftig unter De Geyters Aufsicht 
durchführen. Tatsächlich aber dürfte die Behandlung etwa in Spanien auch weiterhin 
deutlich günstiger angeboten werden. Der Anreiz, Fruchtbarkeitsbehandlungen im 
Ausland zu bewerkstelligen, bleibt damit bestehen. Auch für ausländische Paare 
bleibt die Schweiz wenig attraktiv, sodass das ambitionierte Ziel von 1300 künstlichen 
Befruchtungen pro Jahr wohl kaum erreicht werden wird. 

biorespect lanciert Plakatkampagne Die AnwohnerInnen der Liegenschaft 
wurden über den anstehenden Umbau nur unzureichend informiert. Darüber, wer den 
Richtungsentscheid für die grossspurige Erweiterung der Reproduktionsabteilung des 
Unispitals Basel gefällt hat, ist ebenfalls nichts bekannt. Und was mit den angemie-
teten Räumlichkeiten geschieht, wenn das Babyprojekt fl oppen sollte, darüber kann 
nur spekuliert werden. biorespect indes wird das Projekt und die damit verbundene 
Marketingmaschinerie kritisch hinterfragen und schafft mit einer Plakatkampagne 
die fehlende Transparenz. Der Verein wird die AnwohnerInnen auch weiterhin über 
das fragwürdige Vorhaben auf dem Laufenden halten.

Ende Oktober tagte die Nationale Ethik-
kommission im Bereich der Humanmedi-
zin NEK an der Universität Luzern. Auf der 
Agenda standen mögliche Eingriffe in die 
menschliche Keimbahn, auch mit Hilfe von 
Crispr/Cas9. Die neue, gentechnische 
Methode erlaubt kostengünstige und 
dabei sehr gezielte Eingriffe in das Genom 
von Lebewesen. Mit Hilfe sogenannter 
Genscheren können DNA-Abschnitte 
herausgeschnitten, manipuliert und wie-
der eingesetzt werden. Möglich ist auch, 
einzelne Abschnitte zu entfernen und 
andere hinzuzufügen. 

Bisher funktioniert das Verfahren in der 
Pfl anzenzucht, wird im Tierversuch ge-
testet und soll auch in der Nutztierzucht 
eingesetzt werden. Mit dem neuen Ver-
fahren ist auch die Hoffnung verbun-
den, genetisch bedingte Störungen oder 
Krankheiten beheben zu können. Mitglie-
der der NEKH nutzten an der Tagung die 
Gelegenheit, medizinisch, ethisch und 
rechtlich problematische Aspekte der 
technischen Möglichkeiten aufzuzeigen. 
Ihr Fazit: Eine breite gesellschaftliche 
Debatte sei dringend nötig.

biorespect befasst sich seit geraumer Zeit 
kritisch mit der Entwicklung der Crispr/
Cas9 und anderen neuen Züchtungstech-
niken, die nicht nur den Pfl anzensektor 
betreffen. Als eine der wenigen Organi-
sationen engagiert sich biorespect auch 
zu den Anwendungen der Methoden im 
medizinischen und fortpfl anzungsmedi-
zinischen Bereich. Um die breite Öffent-
lichkeit über diese ethisch problematische 
Entwicklung zu informieren, hat der Verein 
ein Faltblatt zum Thema produziert, das 
diesem Rundbrief beiliegt. Damit leistet 
biorespect einen wichtigen Beitrag, um 
die öffentliche Debatte zu lancieren. Wir 
danken Ihnen für Ihre Unterstützung.

Stabile 70 Prozent der Schweizer Be-
völkerung wollen noch immer keine 
Gentechnik auf dem Teller und in der 
Umwelt. Deshalb schlägt der Bundesrat 
vor, das nun schon seit 2005 bestehende 
Anbaumoratorium für gentechnisch ver-
änderte Nutzpfl anzen ab 2017 erneut um 
vier Jahre zu verlängern. Für die Zeit nach 
dem Moratorium soll das aktuell gültige 

Gesetz mit neuen Bestimmungen bezüg-
lich der Koexistenz sowie der Schaffung 
von sogenannten GVO-Anbaugebieten 
ergänzt werden. 

Die Wissenschaftskommission des Natio-
nalrats (WBK-N) will indes gleich mehrere 
Schritte weitergehen. Das Moratorium soll 
laut WBK unbefristet verlängert werden, 
weil man der Gentechnik in der Schweizer 
Landwirtschaft kaum Chancen zugesteht. 
Weiter sollen die Koexistenzregelung und 
die Möglichkeit der GVO-Anbaugebiete 
aus der Vorlage gestrichen werden. 

biorespect kämpft schon lange für ein To-
talverbot des GVO-Anbaus in der Schweiz 
und begrüsst deshalb den Beschluss 
der WBK-N. Das Geschäft wurde in der 
Wintersession vom Nationalrat behan-
delt, das Resultat der Debatte war bei 
Redaktionsschluss noch nicht bekannt.

RAGES untersucht 
GVO-Risiken  

Pfl anzen unterhalten lebhafte Bezie-
hungen mit ihrer Umgebung; sie warnen 
sich gegenseitig mit Duftstoffen, locken 
gezielt Nützlinge an, koordinieren oft 
sogar ihr Verhalten. Pfl anzen erinnern 
sich an vergangene Ereignisse und lernen 
aus diesen Erfahrungen. Sie erkennen 
und schützen Verwandte, schikanieren 
Fremde und bilden Allianzen. Unter dem 
Boden bilden sie umfangreiche Netzsys-
teme aus Wurzeln und Pilzen, über die 
sie Nährstoffe und sogar Informationen 
austauschen – ein «Internet der Pfl anzen-
gemeinschaften» von ungeahntem Aus-
mass. Manche Forscher halten Pfl anzen 
gar für intelligent.

Diese phantastische Welt der Pfl anzen 
hat Florianne Koechlin in den Bann gezo-
gen. Die Biologin besuchte in den letzten 
zehn Jahren zahlreiche Forscherinnen 
und Wissenschaftler, Bäuerinnen und 
Philosophen rund um die Welt. In ihrem 
Buch, das sowohl neue als auch aktua-
lisierte ältere Texte enthält, zieht sie ein 
Fazit dieser zehn Jahre.

Besonders faszinierend ist, dass Jahr für 
Jahr ein neues, sehr viel komplexeres Bild 
der Pfl anzenwelt entsteht. Diese Erkennt-
nisse bergen ungeahnte Möglichkeiten 
für eine Landwirtschaft von morgen, so 
dass sich die Frage unserer Verantwor-
tung den Pfl anzen gegenüber neu stellt.

Mit einem Workshop in Zürich startete 
Ende November ein neues Forschungs-
projekt zu den Risiken gentechnisch ver-
änderter Pfl anzen. Träger des Projekts 
RAGES sind das European Network of 
Scientists for Social and Environmental 
Responsibility (ENSSER), sein Schweizer 
Ableger CSS (Critical Scientists Switzer-
land), GeneWatch (Grossbritannien) und 
Testbiotech (Institut für unabhängige 
Folgenabschätzung in der Biotechnologie, 
Deutschland). Beteiligt sind rund ein Dut-
zend ExpertInnen aus fünf europäischen 
Ländern. 

RAGES soll unabhängig von den Interes-
sen der Gentechnik-Industrie agieren. Die 
ExpertInnen, die aus dem Bereich öffent-
licher Forschung und der Zivilgesellschaft 
kommen, bekennen sich öffentlich dazu, 
dass die gegenwärtige europäische Pra-
xis der Risikobewertung gentechnisch 
veränderter Pfl anzen nicht ausreicht, um 
den Schutz von Mensch und Umwelt zu 
gewährleisten. 

Zum Abschluss des Projekts ist im De-
zember 2017 eine öffentliche Tagung 
geplant. Das Konsortium wird selbst keine 
experimentelle Forschung durchführen, 
sondern seine Analyse auf eine grosse 
Bandbreite vorhandener wissenschaft-
licher Publikationen und Datenbanken 
stützen. Das Projekt wird von der Stiftung 
Mercator Schweiz unterstützt.

Crispr/Cas9: 
Der Schnitt ins Erbgut

WBK-N will unbefristetes Moratorium

Ein Forschungsprojekt soll zu einem 
verbesserten wissenschaftlichen 
Verständnis der Risiken beitragen, die 
mit der Einführung von Gentechpfl anzen 
in Landwirtschaft und Lebensmittel-
produktion einhergehen. 
 Bild: fotolia.com

Florianne Koechlin: Schwatzhafte Tomate, 
wehrhafter Tabak. Pfl anzen neu entdeckt. 
211 Seiten, Fr. 29.80
Mitglieder können das Buch portofrei 
und mit 15 Prozent Rabatt bestellen 
(vgl. Talon).

Die grosse Kammer soll nun entscheiden, 
welchen Weg die Schweiz bezüglich GVO 
in der Landwirtschaft einschlagen wird. 
 Bild: www.parlament.ch

Das Faltblatt kann unter www.biorespect.ch 
heruntergeladen oder – auch in grösseren 
Mengen – gratis bestellt werden.

An der Vogesenstrasse 132 in Basel 
wird sich das neue Reproduktionszentrum 
des Unispitals Basel einmieten.  
 Bild: biorespect
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Schwatzhafte Tomate, 
wehrhafter Tabak


